
> 

Nr. 28. Budapest, 21. September 1906. 1. Jahrgang. 

ORGAN DES LANDESVERBANDES DER EISENBAHNARBEITER. 

Redaktion und Administration: Pranumerationspreise: 

Budapest, VII., Rottenbiller-utcza Nr. 1, 1. Stock 10 
wohin alle Briefe und Sendungen zu adressiren sind. 

= Erscheint = 

jeden Freitag. 
Monatlich --- - fi. -.40 (K -.80) 1 Halbjahrlich -- --- II. 2.40 (K 4.80) 
Vierteljahrlich - -- > 1.20 ( e 2.40) Einzelne Nummer > -.10 ( « -.20) 

Verbandsmitglieder erhalten das Organ unentgeltlích. 

Bllr Kollegen, agitirt für Euren Verband! � 

Eine Aufgabe der 

Sozialdemokratie. 

Die Zeiten sind schlecht, der geringe 
Verdienst Iangt nicht aus zum Leben; so 
hört man haufig klagen. Es klagt der Ar­
beiter, der Bauer, der Oewerbetreibende, 
der kleine Kaufmann ebenso wie der kleine 
Beamte; denn Alle l�iden bei Kummer 
und Sorgen trotz Mühe und Arbeit Mangel 
an ausreichenden Subsistenzmitteln, da die 
Zeiten, oder richtiger die ökonomischen 
Verhaltnisse, unter denen wir leben, immer 
schwierigere werden. Lebensmittel und 
Wohnungen, Steuer und Abgaben absor­
biren immer gröflere Summen des Ein­
kommens, wahrend die . Arbeit immer 
schlechter bezahlt wird, das Einkommen 
des kleinen Mannes daher immer abnimmt. 

Woran liegt die Schuld? 
Waren vielleicht Mifljahre, wo nichts ge­

wachsen? Oder sind keine Oüter für den 
Konsum an,derer Art vorhanden? Weder 
das Eine, noch das Andere ist die Ursache. 
Doch angenommen • der fali, in einem 
Theil des Landes waren Mifljahre gewesen, 
gibt es keine Verkehrsmittel, gibt es viel­
leicht keine Str,aJ]en, Bahnen und Schiffe, 
die ausgiebigsten Kommunikationsmittel, um 
den Uebefjluj] des einen Landes in jene 
Oegend zu befördern, wo es am Nöthigen 
mangelt? 

fehlt es an Arbeitsmitteln, an Rohpro­
dukten, Arbeitswerkzeugen und Maschinen? 

Nein ! Auch das nicht. Die Menschheit 
ware durch die groflartigen und mannig­
fa�hen Erfindungen auf technischem Oe­
bi,ete schon heute in der Lage, die Erdén­
bewohner nicht nur vor aller Noth zu 
schützen, sondern doppelt mehr über den 
Bedarf an Oütern zu erzeugen, d. h. die 
ganze Menschheit wo.hlhabend und glück­
lich zu machen. 

Die Mutter Erde bringt so viele Schatze 
hervor, daB alle ihre Kinder sich am Tische 
der Natur reichlich satt essen und alle ihre 
Bedürfnisse decken könnten, sie brauchten 
weder zu hungern noch zu entbehren. 

Ja, .es muB jedem denkenden Menschen 
geradezu als widersinnig erscheinen, bei 

der heutigen f ülle von aufgestapelten Oe­
nuflmitteln und Reichthümern die Erzeuger 
dieser Reichthümer Noth leiden zu sehen 
an den taglichen Bedürfnissen, am tag­
lichen Brod. fehlt es etwa an willigen 
Arbeitern ? Ach nein ! Wir sehen ja so 
viele Arbeitslose nach Arbeit suchen und 
sich für geringen Lohn zur schwersten, 
lebensgefahrlichsten und widerlichsten 
Arbeit anbieten. Jede neue Maschine macht 
sogar unzahlige Arbeiter überflüssig und 
für einen Entlassenen bieten sich min­
destens zehn Konkurrenten an. 

Oder fehlt es vielleicht am Oelde, das 
den wirthschaftlichen Blutumlauf der Oe­
sellschaft zu besorgen hat? Dies ist in 
groBen Mengen vorhanden, aber freilich 
gerade dort, wo es seine natürlichste funk­
tion versehen und einen gleichmafligeren 
Verbrauch der Oüter ermöglichen sollte, 
beim kleinen Manne und Arbeiter, fehlt es. 
f raget aber bei den zu dem Zwecke der 
Vermittlung desselben bestehenden Institu-
tionen, den Sparkassen, den Banken, fragt 
an bei den Millionaren, welch flotte Oe­
schafte gemacht werden; die Aktionare 
solcher Oeldinstitute haben sich gewiB 
nicht zu beklagen über kleine Dividenden, 
ausgenommen, eine ihrer Vertrauensper­
sonen führt einen Koup zu ihren Un­
gunsten aus oder verschwindet mit einer 
gröfleren Summe Oeldes oder Effekten. 

Wenn also die Magazine vollgepfropft 
sind mit Oetreide und anderen Leóens­
mitteln, die Konfektionsgeschafte mit Klei­
dern und anderen Waaren, die Lager mit 
Möbeln und Oebrauchsgegenstanden aller 
Art reichlich gefüllt sind, wenn also Alles 
in UeberfluB vorhanden ist, was das Leben 
des Menschen angenehm und glücklich 
machen kann, warum gehen die Erzeuger 
dieser Reichthümer in Lumpen? Warum 
wohnen sie in elenden Löchern zusarumen­
gepfercht wie die Schafe? Warum hungern 
sie ? Das ist ·die Begleiterscheinung der 
kapitalistisch en Oesellschaft. Dagegen gibt 
es nur ein Mittel innerhalb dieser Oesell­
'schaft, und zwar die Kaufkraft, beziehungs­
weise die Konsumsfahigkeit des arbeiten­
den Volkes zu heben und zwar dadurch, 

da6 es nicht so grenzenlos ausgebeutet 
und dafür schlecht gezahlt wird, sondern 
dieser schreienden Ungerechtigkeit Schran­
ken gesetzt werden durch entsprechende 
Sch utzgesetze. 

Schliefllich muB aber doch die kapita­
listische Produktionsweise, das Lohnsystem, 
das dem heutigen Rechtsbegriff 'nicht mehr 
entspricht, durch eine andere Produktions­
form ersetzt werden. Die Arbeitsmittel und 
Rohmaterialien aller Art müssen in Oemein­
eigenthum übergehen, die genossenschaft-
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Iiche Arbeit wird einem jeden Einzelnen 
seinen Arbeitsertrag zusichern, sowie die 
Arbeit Pflicht eines jeden gesunden Men­
schen sein muB. ·Der Kapitalismus schuf 
das Proletariat der Oegenwart und tragt 
Schuld an der immer fortschreitenden Ver-

• armung der Massen, welche trotz Auf­
gebotes aller physischen und geistigen 
Krafte ihren Lebensunterhalt nicht mehr 
zu finden vermögen, daher unter das 
Niveau menschenwürdiger Existenz herab­
sinken. Aber nicht nur ökqnomisch ab­
hangig vom Kapital, sondern auch politisch 
ist die Arbeiterklasse verkürzt, obzwar sie 
auch alle bürgerliche Pflichten und Lasten, 
die die Bourgeoisie als h1:;rrschende Klasse 
von sich abwalzt, zu Ieisten und zu 
tragen hat. 

Das Volk erwacht nun aus seinem Schlafe 
tausendjahriger Knechtschaft und fordert 
von der Oesellschaft sein vorenthaltenes 
Recht. ln vorderster Linie auch das poli­
tische Recht, um dadurch seinen EinfluB 
auf die Oesetzgebung entsprechend zur 
Oeltung zu bringen. Die Beseitigung der 
politischen Rechtlosigkeit ist unbedingt er­
forderlich zur Befreiung des Volkes aus 
den fesseln der ökonomischen Abhangig­
keit und zur Erhebung aus geistiger Ver­
kümmerung. 

Die Einführung des Lohnsystems be­
deutete zu seiner Zeit einen fortschritt in 
der Produktionsweise, gegenwartig hat es 
sich aber langst überlebt, es ist der Hemm­
schuh jeder gesunden Kulturentwicklung 
geworden. Die heutige kapitalistische Pro­
duktionsweise ist die Ursache der Knecht­
schaft der Arbeiterklasse, sie hat unter der 
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Devise «freie Arbeit» die Lohnsklaverei 
geschaffen. 

lm Laufe der Entwicklung hat die be­
sitzende Klasse nicht nur Grund und Boden, 

die Bergwerke und Rohprodukte aller Art, 
sondern auch alle Kommunikationsmittel, 
Bahnen, Schiffe und hiezu gehörige Ma­
schinen- und Arbeitswerkzeuge jeder Art 
sukzessive an sich gerissen und sich da­
durch zum herrsc!zenden Besitzer über die 
besitzlose Arbeiterklasse gesetzt. 

Die Arbeiter sind in Folge <lessen, wie 
aus unseren Gesellschaftszustanden ersicht­
Iich, mit Haut und Haaren der Gnade oder 
Ungnade des Kapitals überliefert und 
werden erst an jenem Tage ihre wirth­
schaftliche Freiheit erlangen, an welchem 
sie ihrer Aufgabe bewuBt, das Joch der 
heutigen Lohnsklaverei abzuschütteln einig 
und stark genug sein werden. 

Ali Diejenigen, die durch die heutigen 
gesellschaftlichen Einrichtungen übervortheilt, 
alt Diejenigen, die in dieser· Oesellsc!zaft 
ausgebeutet und unterdrückt werden, um 
einer kleinen Minderheit den Uebe,jLujJ an 
allen nur denkbaren Oenüssen zu schaffen, 
wii.hrend sie selbst zu Noth und Ent­
behrungen verurtheilt sind - über die Ur­
sachen dieses widerspruchsvollen Zustandes 
aufzuklii.ren, die Massen für ihren kultur­
geschichtliclzen Beruf vorzubereiten, sie be­

fii.higen, das künftige Erbe der im Unter­
gang begriffenen Oesellschaft anzutreten, 
das ist eine Hauptaufgabe der Sozialdemo-
kratie. H. K. 

Die Enquete. 
..., � --" 111; > .1 J ....J \ li:J • J U _.,._. .,,� 1 ) , 

Die Unfallversicherungs- und Kranken­
unterstützungs-Enquete wurdevorige Woche 
beendet. Von dem, was uns am meisten 
interessirt, wurde wenig gesprochen. Die 
Vertreter der organisirten Arbeiter wiesen 
bei den Besprechungen auf die vielerlei 
Beschwerden hin, welche den Kranken­
kassen der Verkehrsunternehmungen, den 
Eisenbahnangestellten und Arbeitern durch 
den Gesetzentwurf verursachen. Bekannt­
lich können die Eisenbahnarbeiter und An­
gestellten bei Unfallen im Sinne des Ge­
setzes vom Jahre 1874, XVIII. G.-Art., auf 
vollstii.ndige Schadioshaltung . Anspruch er­
heben und damit ware die jetzigeö¼-ige Ver­
sicherung sehr unvortheilhaft. Es wurde 
daher der Wunsch ausgesprochen, das 
Gesetz möge mit den eigenthümlichen Ver­
haltnissen der Eisenbahnangestellten rechnen, 
es sollen keinerlei Beschwerden vorkom­
men und die Krankenkasse der Máv. soll 
denselben Wirkungskreis haben, wie die 
übrigen Unternehmungskrankenkassen und 
soll daher die Eisenbahn als Arbeitgeber 
keinerlei besonderen Rechtskreis haben. Adolf 
Kiss, Direktor der Allgemeinen Bezirks­
krankenkasse, brachte die lnteressen der 
Eisenbahner zur Sprache. Jener Theil der 
uns interessirenden • Besprechung verfloB 
in folgender Weise: 

Adolf Kiss : Nach einigen anderen Be­
mangelungen spricht er von den Sachen 
der Krankenkassen der Máv. lm vorigen 
Jahre - sagte er - sendeten die Arbeiter 
der Staatseinbahnen eine Gedenkschrift an 
den Handelsminister, in welcher sie um 
das Arrangement ihrer Krankenhilfs- und 
U nf allversicherungs-Angelegenheiten baten 
und insbesondere, daB in dem neuen. Ge­
setzentwurf für ihre speziellen Ver­
haltnisse gesorgt werde. Das hat der Mi­
nister auch in Aussicht gestellt. lndessen 
ist es eine fortwahrende Beschwerde der 
Eisenbahnarbeiter, daJ sie nach dem G.-Art. 
XVlll vomjahre 1874, bei Unfallen auf voll-
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standige Schadloshaltung Anspruch haben, 
d. h. auf 100%, wahrend dieser Gesetz­
entwurf die Schadloshaltung auf 60 ¼ 
·herabselzt, , so daB der ersehnte Gesetz­
entwurf für die Arbeiter höchst nachtheilig 
ist. Durch das b_ei Unfallen hervorgerufene 
Siechthum dürfen sie auch auf viel gröBere 
Entschadigungen Anspruch erheben, als es 
der jetzige Entwurf versichert. Die Arbeiter 
bemangeln auch, daB jeder BeschluB ihrer 
Krankenkasse nur dann giltig ist, wenn die 
Direktion der Eisenbahn ihn gut heiBe, so 
daB die Autonomie auch hier ganz illu­
sorisch wird. Er empfiehlt auch folgende 
Bemerkung der Aufmerksamkeit des Staats­
sekretars: Die Krankenkasse der Staats­
bahnen • hat 80-90.000 Mitglieder und 
würde, trotzdem sie die zweite Kasse des 
Landes wii.re, nur eine lokale Organisation 
sein lm lnteresse der Einheit ist dies sehr rich­
tig. Der gröBte Theil der Eisenbahnangestell­
ten wohnt in Wachtf"rhausern und in Bahn­
höfen, so daB hinsichtlich der Behandlung 
die Landes-Krankenkasse riesige Lasten hat 
und somit spezielle Anordnungen sehr 
nothwendig sind. 

Staatssekretar Josef Szterényi bemerkt, 
daB, wie der Passus in der ministeriellen 
Zuschrift heiBt, der Entwurf in Hinsicht auf 
die speziellen Verhalt�lsse der Eisenbahnan­
gestellten noch ergii.nzt werden muj]. Das Mi­
nisterium, aber besonders die fachbespre­
chung hat nichts dagegen, daB die Sonder­
stellung der Eisenbahnangestellten gerade 
in Hinsicht auf ikre S/Jezielle Lage, in 
Hinsicht auf Krankheit und Unfalle belassen 
werde, aber jedenfalls muB die Sache gründ­
lich überlegt werden. 

Die Erklarung des Herrn Staatssekretars 
beweist, daB der jetzt besprochene Entwurf 
mit Rücksicht auf die spezielle Lage der 
Eisenbahner noch mancherlei Erganzungen 
bedarf, hinsichtlich der Krankenhilfe und 
Unfallversicherung. Wir sind neug1eng, 
wenn diese gewisse Erganzung erfolgt und 
wenn sie no·ch so''"'gfündlich üb-erlegt -
endlich beendet wird ? 

Wenn sie vollendet wird und zur Be­
sprechung kommt, hoffen wir, daB bei 
dieser Enquete die Vertreter der Eisenbahn­
arbeiter nicht fehlen werden, damit sie auf 
den Grund dieser « besonderep U eberlegung» 
sehen können. 

Frechheiten. 
Der Verband der heiligen Krone kann 

das mit groBen Versprechungen acquirirte 
Lager kaum zusammenhalten. Von Tag zu 
Tag ist die Zahl jener Mitglieder gröBer, 
die eiligst aus den gefahrlichen Umarmun­
gen der Girondisten, Glücksritter flieht. 
Erst jüngst haben auch sechs agramer 
Diener ihren Austritt angemeldet, worauf 
sie folgenden Brief erhielten: 
375-906. 

Herrn Lukas Vukovics Wechselsleller und seinen 
Genossen, den Herren A. /vg, J. Kolarics, S. R.en-

dulics, B. Papista und f. Hoffer 

Agram. 

Wir erhielten Ihren vom 20. Juli datirten Brief, 
ohne Umschlag und nehmen Ihren Austritt 
zur KenntniB, jrdoch müssen die Mitglieder­
laxen im Sinne des § 6 bis Ende des Jahres 
bezahlt werden. 

Auch müssen wir Sie aufmerksam machen, daB 
als ordentliche Mitgliedet des «Landesverbantles 
der Eisenbahnarbeiler» auf Grund des § 5 nur 
Eisenbahnarbeiter eintreten können. Sie, meine 
Herren, können als ernannte Mitglieder liöchstens 
Unlerstützungsmilglieder sein, die weder Stimm-, 
noch Wahlrechl besitzen und daher eine 5¾ 
gröBere Mitgliedertaxe und noch weitere Gebühren 
zu zahlen haben. 

DaB dér genannte Verband in lhrem Interesse 
gar nichts thun kann und sich nur nach den Mit-. 

gliederbetragen sehnt, das werden Sie bei einigem 
Nachdenken sofort einsehen. 

Wenn Sie nach dieser Aufklii.rung, - sich die 
Sache gut überlegl haben und Sie Ihre Absicht, 
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auszutrelen, aufgeben wollen, so hitte uns dies 
rech tzeitig mitzutheilen. 

Agram, am 3. September 1906. 
Seide, • 

Gruber, 
Bez.-Prasident. • Bez.-Sekretar. 

Dieser Brief entspricht vollkommen der 
frechheit und Charakterlosigkit dieser 
Girondisten. Die schmutzigert Verleumdun­
gen und Lügen wimmeln nur so darin. 

Schon das ist gemein, · daB sie die aus­
tretenden Mitglieder so zurückzuhalten ver­
suchen, daB sie dieselben von unserem 
Verband abschrecken möchten. Und mit 
was für Mittel ! Mit einer Kette von Unwahr­
heiten. 

Das ist z. B. auch eine Lüge, daB die 
, Ernannten weder Stimm-, noch Wahlrecht 
hatten. 

Das ist eben der 5. Punkt uriserer Sta­
tuten, auf den sich Arthur Seide beruft 
und welcher foldenden Wortlaut hat: . 

Unterstützungsmitglied kann jeder provisorische 
oder ernannte Angestellte der Eisenbahn sein, 
der die Gebühren der ordentlichen Mitglieder 
zahlt. Die R.echte der Unterstützungsmitglieder 
sind dieselben, wie die der ordentlichen Mitglieder. 

Es sind also die Rechte und Pflichten 
ganz dieselben, nicht wie bei lhnen, Herr 
Seide, wo die groBen Herren den Nutzen 
haben, wahrend die Mitglieder nur zahlen 
111üssen und im Joche seufzen. Sie, Herr 
Seide und Sie, Herr Gruber, haben also 
wissentlich gelogen. 

Ebenso ist es eine Lüge, daB unser Verband 
im Interesse der Ernannten nichts thun 
kann. Das ist der alte Bauernfang der 
Girondisten. Sie versprechen alles Gute 
und Schöne, damit sie die armen Arbeiter, 
die am Leim gehen, betrügen können. Die 

· Bewegung des Stationspersonales und der 
Bahnwachter ist ein sehr treffendes De­
menti für die Lügen der heiligen Krone. 

Was aber die elende Verleumdung an­
betrifft; daB unser Verband nur die Mit­
gliedergebühren will, da wundern wir uns 
gar nicht. Ebenso wenig kann man sich 
wundern über den verfolgten Dieb, wenn 
er selbst «Haltet den Dieb,, schreit. Das 
ist alte Hallunken-Sitte, nur auffallend ist 
es, daB gerade in diesem Brief Herr Seide 
und Konsorten solche Verleumdungen zu 
schreiben wagt. Denn gerade im ersten 
Satz dieses Briefes verstandigt er unsere . 
sechs Brüder, daB man sie wohl der Mit­
gliederschaft entbindet, aber die Gebühren 
auch weiter abzieht. 

Das heiBt: sie brauchen nicht die Mit­
glieder, sondern die Gebühren, das ist so 
viel, wie: das Mitglied kann geh'n, aber 
die Gebühren werden mit Gewalt abge­
zogen. 

-und die wagen noch zu schreiben, daB 
wir uns nach den Mitgliedergebühren 
sehnen ! 

Noch eines. Jetzt folgt die Pointe ! Un­
sere sechs Agramer Brüder erhielten den 
Brief in amtlichem Kouvert. 

Auf dem Umschlag stand folgendes: 
Aufgeber: Kön. ung. Oesc!zaftsleitung der 
Staatseisenbahnen, Agram. 

Darunter: Nr. 375. Und in der linken 
Ecke: O/fiziell, in dienstlicher Sache. Porto­
frei. 

Also neben dem Lügen und Verleumden 
jetzt als drittes im Bunde auch noch das 
Betrügen. Wir eckeln uns wirklich, daB 
wir uns mit so einer - -Gesellschaft ab­
geben müssen. 

Die Denkschrift der Angestellten 
der Südbahn. 

Die Angestellten der ungarischen Linie 
der Südbahn hielten am 5. und 6. August 
einen LandeskongreB und die daselbst ver­
faBte Denkschrift reichten die Delegirten 
am 16. d. M. der ungarlandischen Geschafts­
direktion der Südbahn ein. 

Die aus sechs Mitgliedern bestehende De­
putation wurde vom Pras identen unseres 
Verbandes, Béla Fellner geführt und vom 
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Direktor Herrn Dr. Adolf Frauschitz em­
pfangen. 

Bei Uebergabe des Memorandums for­
derte Oenosse Béla Fellner in  e iner kurzen 
Rede die D irektion der Südbahngesellschaft 
auf, den gerechten und den heutigen Ver­
haltnissen entsprechenden Wünschen der 
Arbeiter, welche diese auf ein Minimum 
reduzirte, einiges Wohlwollen zu schen en. 

Herr Direktor Frauschitz übernahm .d ie 
Oedenkschrift und versprach, daB d ie  Di­
rektion dieselbe aufmerksam durchstudiren 
und sorgen wird, daB den Wünschen der 
Arbeiter, insoferne es die Verha\tnisse er­
lauben, wie in der Vergangenheit, so auch 
in der Zukunft Sorge getragen werde. l n­
dessen mach t er d ie  Angestellten aufmerk­
sam, da die Oesellschaft auch in Oester­
reich sehr viele Bedienstete hat. und auch 
auf diese Rücksicht genommen werden 
muB --. so kann er auBer der gründlichen 
Durchstudirung der Denkschrift vorlaufig 
i n  keiner Richtung etwas versprechen. Herr 
Frauschitz frug dann der Reihe  nach al le 
Delegirten, die auBer f el lner sammtlich An­

aestellte der Südbahn sind, nach i hrer-1 
Namen und den Dienstorten. Bevor die De­
putation sich entfernte, verwies Fellner noch 
einmal auf die Dringlichkeit des Memoran­
dums und erklarte, daB sich die Deputation 
der Hoffnung h ingebe, den gerechten 
Wünschen der Arbeiter werde Oenüge ge­
than werden. 

Bei Uebergabe der Denkschrift ereignete 
sich ein interessanter F all . Die Landesver­
sammlung wah lte unter Anderen Oenossen 
Elias Stark, Oberkondukteur und Delegir­
ten aus Sissek, in die Deputation. Stark be­
kam keinen Urlaub und verstandigte davon 
die Zentralleitung, d ie der Sache bei der 
Direktion der Südbahn nachging. Mit wel­
chem Resu ltat. das zeigte sich bei der Auf­
wartung der Deputation. 

Als Direktor Frauschitz mit den .Mitglie­
dern der Qep�tatjqp sprq_c;h, , íru_g, er ay5h, nach den Delegirten von Sissek. Fellner 
antwortete, daB derselbe ja keinen Urlaub 
erhi elt ; darauf antwortete Direktor Frauschitz 
ganz überrascht, das ware ja n i cht mög­
l ich, denn sobald er von der Zentralleitung 
die V.erstandigung des verweigerten Urlau­
bes erh ielt, so verfügte er sofort telegraph isch, 
das Stark UrlaubserlaubniB und zugleich 
eine f rei kart e für Schnellzug erhalte. 

Als sich die Defutation entfernte, be­
kamen sie erst Nachricht, daB Stark that­
sachl ich • Urlaub erhalten, aber infolge des 
Amtsschimmels erst verspatet h ier eintraf. 
Fellner und Stark gingen nach dem noch 
zum Prasidenten, um über das Oeschehene 
zu referiren. 

Man kann sich bei d i  esem f all nur Eines 
merken, d. h ., das bei manchen Chefamtern 
genau so viel Anstand gemacht und genau 
so das Recht der Angestallten mit FüBen 
getreten wird, wie_ bei der Máv. Und wie 
an anderer Stelle 1n unserem Blatt zu lesen 
ist, wollen sie auch bei der Südbahn die 
Angestellten in das Netz des Verbandes 
der hei ligen Krone hereinlocken, daher 
d ieses verhaBte Herumjagen ; aber trotz 
alledem hat dieser abscheuliche Mitglieder­
fang gar kein Resultat. 

Angeste/lte der Südbahn ! 
Tretet alle Euerem Verbande, dem Ver­

bande der Eisenbahnarbeiter Ungarns bei ! 
Nur so könnt 1hr den Erfolg der Denk­

schrijt dauernd siclzern. 

Von den Vergessenen. 
Die Mitglieder der Pensionskasse der St. E. G.  

' 

Es werden bald anderthalb Jahrzehnte, 
daB der ungarische  Staat von der öster-

• reichischen Staatsbahngesellschaft deren 
ungar ischen Linien ankaufte und damit 
n icht nur das Eisenbahnnetz, sondern auch 
die ganze Ausrüstung sammt dem Persona! 
übernahm. Damals hatte d ie  St. E. 0. be­
reits eine Pensionskasse, welche schon im 
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Jahre 1 859 gegründet wurde. Mitgl ieder 
d ieses Pensionsfondes waren zur Zeit, a ls 
de.r ungarische . Staat d ie St. E. 0. Linien 
übernahm, beinahe sammtl iche Angestel lten. 
So wurde dann das Vermögen der Anstalt 
gethei lt, den Thei l  der ungarlandischen 
Mitglieder übernahm die Máv. und welche 
bereits früher d iesem fond angehörten, 
konnten auch weiter seine Vortheile ge­
nieBen. Inzwischen aber, im Jahre 1 889, 
wurde der Pensionsfond der Máv. gegrün­
det, welcher indessen erst nach Verstaat­
l ichung der Linien der öst. Oesellschaft 
im Jahre 1 892 1ntensivere Wirksamkeit ent­
fal ten konnte. Seitdem existiren zweierlei 
Pensionsanstalten und hat die ungarische 
Staatsbahn auf zweierlei Pensionen ver­
sicherte Angestellte. 

Hier l iegt nun das Uebel und die Un­
gerechtigkeit. Der Pensionsfond  der Máv. 
bietet bei viel kleineren Mitgliedergebühren 
viel mehr Vortheile als der Pensionsfond 
der St. E. 0. 

Wir wollen das mit e in igen Beispielen 
i l lustriren. f ür die ungarischen Mitglieder 
des Pensionsfondes der St. E. 0. sind die 
im Jahre 1 874 am 20. November verbesser­
ten Statuten giltig, die aber seitdem in  
Oesterreich zeitgemaB umgeandert wurden. 
Für die ungarlandischen Mitgli eder i st aber 
der vor 32 Jahren zeitgemaj]e . Umstand· 
maj]gebend. Die Mitgl ieder der St. E. O.­
Kasse zah len 6¼ ihres Oehaltes als Pen­
sionsgebühren, wahrend die Mitgl ieder der 
Máv. nur 3¼, das Zugbegleitungspersonal 
aber 4½ ¼ zu zahlen hat. 

• 

Die Mitgl ieder der St. E. 0. haben nach 
J0jéihriger Mitgli edschaft Anspruch auf 
Pension, was 30°/ 

0 
ihres 'Durchnittsgehaltes 

ausmacht, wahrend die Mitglieder des Pen­
sionsfondes der Máv schon nach 8 Jahren 
Anspruch darauf haben kön nen, was 35 
Perzent i hres o·ehaltes ausmacht. Demnach 
ist die Anfangs-Pension bei der Máv. mit 
5¼ mehr un,d .béginnt ,mit 4wei J�hre, 
früher, wie bei dem fond der St. E. 0. 

Aber gehen wir weiter. Bei der St. E. 0. 
wird d ie Mitgliedschaft nach j ede weite­
ren zehn Jahren mit zwei Perzent theurer, 
bei der Máv. wird sie bis zum 30. Jahre 
um 2½ ¼ erhöht. Die Statuten de.s St. E. 0. 
bi eten als höchste Pension, die man nach 
30jahriger Mitgliedschaft erreichen kann, 
siebzig Perzent des Oehaltes, wahrend der 
Pensionsfond der Máv. - allerdings nach 
36jahriger Mitgliedschaft - den ganzen 
Oehalt als Pension bietet. 

Summasummaru111 : Die Mitglieder der 
St. E. 0. erhalten nach 30 Jahren 70¼ 
ihres Oehaltes als höchste Pension. Die 
Mitglieder des Pensionsfondes der Máv. 
bekommen -ebenfalls nach 30jahriger Jv\it­
gliedschaft 90 Perzent ihres Verdienstes 
als Pension. Wahrend bei der St. E. 0. 
sich die Pension nach dieser Zeit n icht 
vergröBern kann, erhalten die Mitglieder 
des Pensionsinst itutes der Máv. nach sechs 
Jahren, d. h .  n ach 36jahriger M itgl ied­
schaft ganze hundert Perzent als Pension. • 

H ier sind also voll e  30¼ des Oehaltes 
die Differenz. Wenn also zwei Angestellte 
nach 36 Jahren in Pension gehen und der 
eine im  St. E. 0.-, der andere beim Pen­
sionsfond der Máv. war, so erhalt der 
gewesene St. E. O.-Angestellte, wenn er 
auch mehr Oebühren bezahlt h at, um ein 
Drittel weniger, als sein Kollege von der Máv 
Dieser Nachtheil ist bei sammtlichen Sta­
tuten der zwei Pensionsanstalten bemerkbar. 
Wenn wir auch nur ein veraltetes und 
lacherlich • trauriges Beispiel zeigen wollen, 
so müssen wi r auf d ie Waisenversorgung 
der St. E. 0. h inweisen. 

Für d ie Waisen der verstorbenen Mit­
glieder bestimmen die Statuten der St. E. 0 . 
Pensionskasse - soferne d ie Mutter 
lebt, - einen Erziehungsbeitrag. D ieser 
sogenannte « Erziehungsbeitrag» betragt 
monatl ich n icht mehr noch weniger als -
einen O ulden. 

• 
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Wir glauben, schon diese eine traurige 
Thatsache i l lustrirt genügend den lebhaften 
Wunsch der ungarischen Mitgl ieder der • 
St.-E.-O.-Pensionskasse, endlich in die Pen­
sionskasse der Máv. mit den gleichen Rec/z­
ten und Pflichten, welche die Mitglieder 
dieser Kasse geniej]en, übernommen zu wer­
den. fünfzehn  Jahre ist eine lange Zeit, 
besonders im gefahrvollen und aufreibenden 
Leben der Eisenbahner. Nur wenige, kaum 
400 Eisenbahner müssen bei den vorsint­
f luth l ichen Verhaltnissen der St. E. 0. i hrer 
pensionirten Zukunft entgegensehen. 

Die D irektion der Máv. würde den ele­
mentarsten Menschenpflichten und mensch­
l ichen fühlen Oenüge thun, wenn sie i hre 
Angestellten, d ie sie von der St. E. 0. 
übernahm bezüglich der Pension, mit den 
anderen Angestel lten gleichstellen würde. 

* 

Diejenigen Má•;. Angestellten, die 
noch immer Mitglieder des St. E. 0. 
Pensionsfonds sind, halten am 7. Ok­
tober, Nachmit,tags 3 Uhr in Neupest, 
Rest. Fabian (Arpád-ut 102), eine Kon­
ferenz, um über das Memorandum, 
das sie in obiger Angelegenheit der 
Máv.-Direktion einreichen wollen, ein­
gehend zu berathen. Es ware wün­
schenswerth, dass auf der Konferenz 
auch Angestellte aus der Provinz 
vertreten sein würden. 

KORRESPONDENZ. 

Budapest. (Die Klagen der Zugsbeglei­
tungsschLosser J Allgemein i st die Klage der 
Zugsbegleitungsschlosser, daB die Sommer­
mantel , d ie  man i n  früheren Jahren stets 
bekam, nun schon seit vier Jahren ohne 
jeden Grund zurückbehalten werden. Trotz­
dem bereits zwei Denkschriften e ingereicht 
wurden, auf die ·natürl ich keine Antwort 
kam, ist noch keine  Spur von den Man­
teln. Wir wollen also auf d iesem Wege die 
Aufn1erksamkeit der Oeschaftsleitung und 
der Direktion erregen und fordern diesel­
ben auf, dem gerechten Wunsche der Schlos­
ser nachzukommen. 

Oyör. (Die Lage der Oepiicktriiger.) Von 
der Lage der Raaber Hordáre schreibt 
man uns folgendes : Herr Ludwig Sar­
kady, kön. ung. Eisenbahnstationschef, hat 
wieder einmal Anordnungen getroffen, und 
zwar bei den armen, ausgebeuteten Oe­
packtragern. Bis jetzt waren es nur fünf­
zehn da aber manchmal der Verkehr 

' 

gröBer ist, so hat Herr Sarkady gleich mit 
sieben mehr angestel l t, wodurch unser Ver­
dienst erheblich verringert wurde. D as 
ware noch n icht der Hauptfehler ! Traurig 
ist es nur, da6 d iese menschl ichen Parias 
e ine Krone Taglohn erhalten. AuBerdem 
wird taglich ein anderer von diesen 22 
bei e iner anderen Arbeit im Táglohn ver­
wendet, dann erhalt so ein unglückl icher 
Mensch 70 Kreuzer pro Tag. Wie kann 
man nun bei dieser Theuerung sammt 
Famil ie mi t  70 Kreuzer auskommen ? 
Könnte viel leicht Herr Sarkady dav-on 
!eben ? Und wenn die Zahl der Trager 
schon vergröBert ist, warum benützt er s ie 
zur Taglohnarbeit ? Wenn man Taglöhner 
braucht, so nehme man welche mit an­
standiger Bezahlung, aber keine Trager, 
die dadurch um jedes Trinkgeld kommen, 
und um wenige 70 Kreuzer den ganzen 
Tag den dummen Anordnungen des Herrn 
Sarkady folgen müssen. 

Békéscsaba. (1st das Walzrlzeit ?) lm 
vorigen Monat gingen unsere Bahnarbeiter­
genossen ins  • dortige lngenieuramt und 
baten um Erhöhung der Löhne, indem sie 
sich • auf die bekannte Verordnung der 
Oeschaftsleitung beriefen. Darauf sagte man 
ihnen, daB der Taglohn bereits erhöht i st, 
indem sie liinger arbeiten können, und so­
mit mehr verdienen. Diese Klügelei beweist, 
wie l istig die Schadel dieser Ausbeuter 
sind, wenn es sich um die gerechten An� 

• 

• 

, 



• 
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sprüche der Arbeiter handelt. Denn, wenn 
die Arbeiter langer D ienst haben, so be­
deutet dies doch keine Oehaltserhöhung, 
denn die Bezahlung der Arbeitszeit hat 
sich doch um kein Jota vergröBert. Das 
wéiB der Herr Klasseningenieur sehr gut, 
es ist aber viel le ichter, soetwas n icht zu . w1ssen. • 

Agram. (Die Verleu,nder sind thatig) 
Die Sklaven der Máv. erwachen doch. Die 
Tyrannei der Chefs und der selbstherrli­
chen Werkführer ist schon so groB, daB 
es selbst den Sklaven zuviel ist, und s ie, 
die Anfangs · über unsere Bewegung nur 
lachelten, nun um Hi lte rufen. Tag für Tag 
erhalten wir über die Brutalitaten der Po­
tentaten neue Klagen. Der Agramer Werk­
führer scheint zu jenen rohen Patronen zu 
gehören, d ie die Menschl ichkeit unserer 
Oenossen vergessen haben, und diese in 
der ordinarsten Weise behandelt. So ge­
schah es; daB er auf Ei•nflüsterungen e ines 
Schlossers, Namens Krasevec, einen unserer 
Oenossen so lang sekirte, bis der Oenosse 
den Dienst verlassen muj]tc. Den Herrn 
Werkführer argert es gewiB, daB man seine 
Aufpasser verachtet. Es scheint di esen 
Hetrn sammt Kompagnie  das Abziehung­
system nicht zu genügen, sondern er wil l  
mit seinem rohen Benehmen' noch mehr 
die Erbitterung der Arbeiter hervorrufen. 
Höchste Zeit, daB d ie  Oenossen mit sol­
chen Patronen abrechnen. 

Ein Ukas. (Die lage der Wagenreiniger.) 
Wenn wir d ie Werkstatten der Máv. an­
seh en, so finden wir, daB d ie  westl iche 
Werkstatte verzweifelte Aehnl ichkeit mit 
S ibirien hat. Es vergeht kein Tag, wo man 
uns, d ie am meisten unterdrückten Arbei­
ter, nicht mit einer neue·n Verordnung 
überraschen würde, die aber stets zu un­
serer Verkürzung dient. 

Wir Wagenrein iger konnten bis jetzt 
jeden Sonn- und f eiertag um 2 Uhr nach 
Hause gehen, seit einiger Zeit feh len aber 
20-30 . Arbeiter, und deshalb ~halt man uns 
schon seit ein igen Sonntagen bis 3 Uhr 
dort. Seit einigen Tagen fehlen taglich 20-25 
Arbeiter, dabei i st der Verkehr groB, dazu 
kommt noch der Alager Rennzug, der uns 
bis zur Erschöpfung plagt, doch bekom­
men wir deshalb keinen Hel ler Lohner­
höhung. Wir wissen n icht, ob die Direk­
tion diese Verordnung herausgab, wir 
glauben abcr keinesfalls. daB so eine Ver­
ordnung den Arbeitern I ieb sein kann, wo 
sie ohnehin �m die Regelung der Sonn­
tags'ruhe  eingekommen sind. 

Was das Rein igen anbetrifft, so ist d ies 
eine furchtbare Arbeit. Bekannt l ich s ind 
bei der westlichen Werkstatte weibl iche 
Arbeiter angestellt, die aber schon so be­
jahrt sind, daB höchstens beim Ofen ,ihr  
Platz ware. Diese unglückl ichen Oeschöpfe 
bekommen eine so anstrengende Arbeit 
d ie fast für Manner zu schwer ist, erst 
noch für Frauen. Wenn man schon wirk­
I ich mit den Witwen human umgehen 
wil l ,  so gebe man i hnen der f rauenkraft 
entsprechende Arbeit, aber kein Wagen­
reinigen. 

Auch jene Klage i st al lgemein, daB man 
im  Herbst mehrere verheirathete Arbeiter ' 

entlassen oder spazi eren sch icken wird, 
was· yo l lkommen unnöthig ware, wenn 
man weniger weiblichc Arbeiter aufneli"men 
und damit das Brot mehreren Wagenreini­
gern nicht entz iehen würde. Das ist über­
haupt eine Sache, die garnichts mit der 
Humanitat zu thun hat. 

Nyitra. (Herr Bóna und Konsorten.) Am 
8. September Nachmittags wurden wir zur 
Arbeit beordert. Bemerkenswerth i st, daB 
wir an Sonn- und feiertag Nachmittags 
nicht arbeiten. Wir kamen al le zur bestimm­
ten Stunde, da aber der Magazi neur Karl 
Bóna noch nicht drauBen war, so konnte 
mit der Arbeit nicht begonnen werden. 
Wir warteten, daB der Magaz ineur kommen 
wird, da das Magazin zugesperrt war und 
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er den Schlüssel hatte. Wir warteten bis 
halb drei Uhr, da. aber der Magazineur 
nicht kam, so gingen wir nachhause. 

Am anderen Morgen bei der Arbeit, 
sprachen wir von dieser Sache mit dem 
Magazineur Karl Schurda, ·der uns sagte, 
wir hatten ganz Recht gethan, aber spater 
pfiff er schon ganz anders. Da sagte er 
naml ich, wir hatten wenigstens 6 Stunden 
warten nzüj]en. Darauf sagte i hm Oenosse 
Mathias Chován fo lgendes : Qer Herr Ma­
gazineur sagte Morgens, wir hatten ganz 
gut gethan, um halb 3 Uhr nachhause zu 
gehen und jetzt . sprechen S i e  schon so ? 
Ich sagte ja, e ine Krahe sticht der andern 
kein Auge aus und wird das n ie  thun. Dar­
auf bekam der Magazineur so eine Wuth, 
da13 er den Arbeiter sofort aus dem Dienst 
entlief] und unser Qenosse bekam seitdem 
keine Arbeit. Magazineur Schurda drohte, 
sa,nmtliche Arbeiter zu entlassen, die Mit­
glieder des landes - Verbandes der Eisen­
bahnarbeiter sind. Ja, i st denn di eser Herr 
verrückt geword.en ? 

VERBANO SANGELEGENH EITEN . 
Offizielle Mittheilungen des Landesverbandes 

der Eisenbahnarbeiter. 

Telefon-Nummer 76-01 . 

Budapest. Die Lagerarb_eiter des Donau­
quais halten am 23. d. M. im Restaurant 
Franke, IX., Soroksári-út 1 8, behufs Orün­
dung einer Ortsgruppe e1ne konstituirende 
Versammlung. 

Mitthei lungen der Ortsgruppen. 
• 

' 

Nagykároly. Die h iesige Ortsgruppe 
halt am Sonn tag. 23. d. M., Nachmittags 
eíne auj]erordentliclze Oeneralversamnzlung. 

Tageso rdnung : Wah l  eines Prasidenten, 
nachdem der b isherige Prasident versetzt 
wurde. 

Gyoma. Die h iesige Ortsgruppe h ielt 
vergangenen Sonntag eine sehr gu t be­
suchte Oeneralversammlung, in welcher an 
Stel le des abgedankten Prasidenten Oe­
nosse Josef Szabó, der gewesene Schrift­
führer, gewahl t  wurde. An seiner Stel le 
aber wurde Emerich Paraics gewahlt . 
H ierauf hörte die Oeneralversammlung Oe­
nossen Heinrich Ujvári (aus Budapest) mit 
gespannter Aufmerksamkeit zu, der in ge­
haltvo l ler Rede von dem Memorandum 
sprach, i n  welchem die Verbesserung, der 
Lage der Eisenbahnarbeiter angestrebt 
wird. Bei der Oeneralversammlung waren 
auch der Stationschef und der Bahnauf­
seher anwesend, als aber Ujvári von ver­
schiedenen - Tyranneien der • Prinzipale 
sprach, sah jedes Auge bedeutungsvo l l  
auf die vornehmen Oaste. 

Petrozsény. Die Petrozsényer Orts­
gruppe entwickelt sich i n  erfreul icher Weise. 
Es treten Ílnmer mehr Mitglieder ein, be­
soqders ruman ische Bahnarbeiter. Beson­
ders i n  S iebenbürgen und i n  den süd­
l icheren Oegenden melden sich so viele 
Rumanen, daB es bald nöthig sein wird, 
flugschriften i n  rumanischer Sprache zu 
verbreiten, die die Zwecke und Ziele des 
Verbandes bekannt machen. l n  absehbarer 
Zeit wird man auch daran denken müssen, 
ein rumanisches Blatt für die rumanischen 
Oenossen zu drucken. Da aber die Aus­
gabe und Aufrechterhaltung eines Blattes 
mit riesigen Kosten verbunden ist, müssen 
wir so l ange warten, bis die Organisation 
genügend Krafte und Mitgl ieder hat. Des- · 
halb mögen es unsere Oenossen als Pflicht 
erachten, mit ganzer Seele für unsere Sache 
einzutreten und j e  mehr neue Mitgl i eder 
zu acquiriren. l n  der Petrozsényer Orts­
gruppe wirkt in erster Reihe Wechselsteller 
Oenosse Béla lázár, der als alteres M it­
glied und wenn auch als einfacher Rekrut, 
unentwegt mit reinem Herzen an dem 
Vorwartsbringen des Verbandes arbeitet. 
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Das Wirken des Oenossen Béla lázár sei 
als Muster h ingestel lt für alle Oenossen. 
Vorwarts, nur stets vorwarts, ohne  Rast 
und Ruh', und das ErgebniB der Arbeit 
wird n icht ausbleiben ! 

RUNDSCHAU. 

Eisenbahnerschicksal. Aus Maros-
. vásárh ely wird gemeldet : Franz Miklós, 
Oepacktrager, ging wahrend der Verschie­
bungen von Wagen über den Bahnkörper. 
Ein Lastzug überfuhr ihn, was seinen so­
fortigen Tod zur f o lge hatte. 

Lohnerhöhung i n  Baiern. Die Süd­
deutschen sind gut organisirt, und auf 
klassen bewuBter· Orundlage. Der Erfolg 
blieb auch nicht aus. l n  einer Ministeria·l­
entschlieBung vom 1 4. August wird sammt­
l ichen Eisenbahnarbeitern sowoh l  beim 
Betrreb und be i  der Bahnerhaltung, als 
auch im Werkstattendienst e ine Lohnauf­
besserung zugebil l igt, d ie  sich nic lít nur 
auf d ie festen und Orundlöhne, sondern 
auch auf d ie Akkordsatze erstreckt. , Die 
durchschnittl iche Lohnerhöhung betragt für 
den einzelnen Arbeiter pro Tag 40 Pfennig · 
(48 Heller). 

Seine Exzellenz Handelsminister Franz 
Kossuth könnte von seinem bairischen 
Ko l legen • Sozialpo l i t ik l ernen. 

Die Lohnforderungen schwedischer 
Eisenbahner. Die Lohnforderungen des 
Extrapersonals der schwedischen Staats-

. bahnen sind bei den seit dem 1 0. August 
gepflogenen Verhandlungen nur i n  einem 
Distrikt so wei t  bewill igt worden; daB eine 
Ein igung zwischen den Vertretern der Par­
teien zu Stande kam. l n  den übrigen vier 
Distrikten kam es über verschiedene mehr 
oder minder wichtige forderungen zu keiner 
Ein igung. Die ganze Angelegenheit wird 
jetzt der Oberverwaltung der Staatsbahnen 

, überwiesen. 
Petropawlowsk. ln der Nahe der Sta� 

tion ist ein Eisenbahnzug entgleist, • wobei , 
d ie Lokomotive den Eisenbahndamm h in: 
unterstürzte. S ieben Personen sind ums 
Leben gekommen. Die Zahl der Verletzten 
i st noch nicht bekannt. 

Eine Familiennachricht. Aus- Ar 1d 
wird gemeldet, daB die Direktion der Arad­
Csanáder Eisenbahn, eine der gröBten un- · 
garischen Lokalbahnunternehmungen, i n  
i hrer jüngsten S i tzung beschlossen habe, 
die Stelle des verstorbenen Oeneraldirek­
tors Béla v. Vásárhelyi dem in Ital ien leben­
den Bruder Franz Kossuth's, Ludwig Theo­
dor Kossuth, anzubieten. Die OroBaktionare 
l:ier Unternehmung hoffen, daB dieser sich 
h iezu bereit erklaren wird, da er vor einiger 
Zeit die AeuBerung fallen I ieB, daB er ge­
n eigt ware, eine ahnl iche Stellung anzu­
nehrrien und zu diesem Zwecke i n  die 
Heimath zurückzukehren. 

Zinsen und Zinseszinsen. Die Buda­
pester StraBeneisenbahngesellschaft hat im 
Monat August 1 906 K. 8 1 7. 132 eingenom­
men. Die Oesammteinnahme betrug vom 
1 .  Janner bis 3 1 .  August I. J. K. 6,054, 1 79, 
d ie der gleichen Periode des Vorjahres 
K. 5,255.445. 

Die Budapester Elektrische Stadtbahn ­
Aktiengesellschaft hat im Monate August 
d ieses Jahres K. 363.477 eingenommen 
gegen K. 292.483 in der gleichen Perióde 
des Vorjahres. Vom 1 .  Janner d. J. wurden 
insgesammt K. 3,066.643 vereinnahmt gegen 
K. 2,549.329 im Vorjahre. 

D ie  Budapester Elektrische König franz 
Josef-Untergrundbahn hat im  Monat August 
diesesjahres nach 224.830 beförderten Per­
sonen K. 33.922 eingenommen. Vom I .  Jan­
ner d. J .  an wurden nach 2,259.208 beför-· 
derten Personen K. 353.583 vereinnahmt. 
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